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Oldenburgische Blätter.

49 . Montag , den 7 . December , I8r8.

Einige Bemerkungen

über Eng - und Weitpflanzen , Dick - und Dünnsäen.

Nr . 46 . dieser Blätter von d.
I . werden Beyspiele von der großen
Ergiebigkeit einzeln stehender Pflanzen
erzählt . Solche Erfahrungen sind
schon häufig gemacht worden , theils
Lurch absichtliche Pflanzung einzelner
Samenkörner , theils durch zufällige
Ausstreuung derselben . Allein die Be¬

lehrung , welche so einleuchtend daraus

hervorgeht , daß , wenn der Same nur

gut ist , sich von dem weitläufigen
Pflanzen oder Aussäen desselben die

reichsten Erndten erwarten lassen , hat
man nur selten daraus hergeleitet , und

noch weniger angewandt . Man hängt

zu fest an der hergebrachten Gewohn¬
heit ; besonders scheinen viele zu glauben,
beyni Pflanzen und Säen des Guten

nicht zu viel thun zu können . Es

ist aber sehr begreiflich , daß Gewächse,
die '

zur Vollkommenheit gedeihen sollen,
auch hinreichenden Raum haben müs¬
sen , damit weder die Wurzeln in 'der
Erde , noch die Blätter in der freyen
Luft , sich einander beengen und der

Nahrungsmittel berauben , weil sonst

immer viele klein und unvollkommen
bleiben , die dann auch nur unvoll¬
kommene Früchte bringen , wodurch die
Erndte im Ganzen sehr vermindert
wird . Man känn sich davon in An¬

sehung der Gartenftüchte , bey Wur¬

zeln , Erbsen , Bohnen u . m . a . durch
Beobachtung leicht überzeugen.

Am auffallendsten ist es , daß man in
vielen GeMlden auch die Kartoffeln,
zum größten Nachrheil ihres Ertrags,
so übertrieben eng pflanzt , und über¬
haupt nicht mit dem Fleiß bauet , den

sie , da sie ein so wesentliches und

unentbehrliches Nahrungsmittel gewor¬
den sind , in der That verdienen . Die¬

se Frucht gehört aber besonders zu
denjenigen , die , wenn sie Land und

Bearbeitung reichlich belohnen sollen,
beyde auch reichlich empfangen müssen.
Die Kartoffeln verlangen , wenn sie
gut lohnen sollen , nach allen Seiten

hin , wenigstens zwey Fuß Entfernung
von einander , und zweymal fleißig be¬

hackt und behäufelt fzu werden . Sie
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wachsen zwar in der Erde ; aber fle
wollen ein lockeres aufgehäufeltes Land

haben , das von Luft , Thau und Re¬

gen leicht durchdrungen werden kann.
Da sie aber auch nicht zu viel Nässe
lieben : so dienen die Hügel an den
Büscheln dazu , daß das überflüssige
Wasser bald wieder abfließt . Beyde
nothwcndige Erfordernisse , die gehö¬
rige Entfernung und das Behäufeln,
trifft man oft gar nicht , und fragt
man , warum das letztere ganz unter¬
blieben , oder , wenn es geschehen ist,
doch nur sehr flüchtig geschehen sey :
so erhält man gewöhnlich die Antwort:
well es zu viel Zeit erfordere , und
darum zu kostspielig werde . Wenn
man aber durch diese Bearbeitung,
bey der nölhigen Entfernung der Bü¬
schel von einander , den Ertrag fast
verdoppeln kann : werden dann Zeit
und Kosten nicht hinreichend belohnt?
Und ist auch das kein Vortheil , wenn
man zum Anbau seines Bedarfs , man

mag es selbst haben oder heuern müs¬
sen , weniger Land braucht ? Gewiß
jeder , der weiß , zu welchem Ertrage
die Kartoffeln durch die sorgfältige Be¬

obachtung jener Regeln gebracht wer¬
den können , und dann die spärliche
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Ausbeute sieht , die sie bey der Ver¬

nachlässigung derselben meistens nur
geben , wird das viele Land , was dazu unr

nüh verschwendet war , innig bedauern.

Daß auch bey dem Getreide das
Dünnsäen eher vortheilhaft , als nach-
theilig ist, haben gute Säemaschinen,
wodurch ein Drittel bis zur Hälfte
der sonst gewöhnlichen Einsaat erspart
wird , schon langst zur Genüge be¬

wiesen . *) Aber es giebt auch bereits
viele Beyspiele , wodurch sich das Dünn»

säen mit der Hand sehr vortheilhaft
bewährt hat .. Hier nur einige , in

kurzem Auszuge , aus einem Aufsatz
von einem Ungarschen Landwirth in

Sch nee ' S Land - und Haus¬
wirts) von d . I . <Oct . Nr . 44 .) ,
die in der Thal ernste Beachtung ver¬
dienen . Wegen der T Heuerung des
Saatkorns während der letzten zwey
Jahre in Ungarn , sahen sich viele
Landwirthe daselbst genöthiget , um ihre
Aecker zum Theil nicht ganz unbestellt
liegen zu lassen , mit dem Saatkorn
sehr sparsam zu seyn . Man säete da¬

her auf ein Joch von 1600 Qnadrat-
klaftern , ( l Joch gleicht Oldb.
Jück n . M . ) das sonst nach dem Her-

*) Schwerz sagt in dieser Rücksicht in seiner Beschreib » 11g der Fellen-

bergischen Landwirthschaft zu Hofwyl ( Hannover 1816 .) S . 154.

, ,ES ist unmöglich , eine schöner bestellte , besser vertheilte , und gleicher hervor¬
stechende Saat zu sehen , als die Fellcnbergische . Wer sie nur einmal gesehen
bat , der wird gern den Saekorb und die Egge weglassen , auch daun , wenn

bey dem Gebrauche des Säckastens ( der Säcmaschine ) nichts an dem Quan¬

tum des Samens erspart würde . Dieses Ersparen ist aber sehr groß . Fel-

ienberg schlägt solches auf die Hälfte der gewöhnlichen Aussaar an . "



7 '̂y

kommen mit 2 bis z Mehm ( i Me¬
hr enthält 2 ^ Oldb . Scheffel ) besäet
war , nur eine Mehr . Gegen alle
Erwartung geriechen die dünn gesäe-
ren Früchte sehr schön ; sie standen
besser und waren ergiebiger als die,
worauf man die volle herkömmliche
Aussaat verwandt hatte.

Folgende besondere Versiiche wur¬
den theils von dem Verfasser selbst,
rheils von andern Ungarischen Land»
wirkhen gemacht.

Ein Acker von » ; Joch wurde,
mit 14 Mehe Weihen besäet . Man
erndtete davon 2k Metzen , 94 Pfund
schwer . Hingegen von einem benach¬
barten gleichgroßen , worauf herkömm¬
lich 4 Metzen gesäet waren , gewann
man nur to von der geringsten Güte.

zoc > Quadratklafter , mit ^ Metzen
Rocken besäet , gaben 54 Metze , 85
Pf . schwer , und ein anderer Acker
von gleicher Größe , mit einer Metze
besäet , nur 2^ zu 77 Pf.

Auf die eine Hälfte eines Ackers
wurde 4- Metze Gerste , und auf die
andere l 4 Metze derselben Frucht ge-
säet ; von der ersten erndtete man
Metze zu 74 Pf . und von der an¬
dern nur zu 6a Pf.

Auch die mit dem Hafer gemach
ten Versuche des DünnjäenS zeigte
sich höchst günstig . Der Verfasser
versichert , einen . Hafer zeigen zu kön-
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nen , der aus einem Korn 59 rohr-
ähnliche , 4 Fuß hohe Halme trieb,
die im Verhältniß ihrer größeren Stärke
auch reichere Frucht ansetzten.

^ 2 Metze Weißen wurden gepflanzt.
Der Ertrag davon waren iH - Metzen
des besten Weißens , der mehr Mehl
gab , als eine anders Fruchtprobe.

Eine einzelne umgesetzte Rockenpflan-
ze trieb 54 Aehren , die 270a Körner
brachten ; also noch mehr als doppelt
so viel , als die in diesen Blätterrr
am a . O . erwähnte umgefehte

'Win¬
tergerste - Pflanze.

Diese Beyspiele beweisen , daß die
dünne Aussaat nicht allein mehr , son¬
dern auch schwerere Körner giebt , als
die dicke Aussaat . Daß man zu je¬
ner nur lauter gute , von allen unreifen
und unvollständigen gesäuberte , Körner
nehmen dürft , versteht sich leicht von
selbst . Zu der gewöhnlichen Aussaat
wird zwar auch schon auf das beste
Korn gesehen ; allein von vielen Land-
wirthen wird es doch von den fehler¬
haften Körnern bey weitem nicht sorg¬
fältig genug gcreiniget , so daß im¬
mer noch ein beträchtlicher Theik dar¬
unter bleibt , der nicht nur unnütz , son¬
dern auch znm wahren Nachthell ver¬
schwendet wird , weil er entweder gar
nicht keimt , oder , wenn es geschieht,
wegen seiner Kraftlosigkeit nur schwäch¬
liche Halme treibt , die zu nicht viel
mehr dienen , als daß sie den übrigen
Raum und Nahrung benehmen . Auch
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muß, wie gleichfalls leicht begreiflich ist,
die dünne Aussaat zur Winterfrucht
früh , zur rechten Zeit , bestellt werden,
damit die Pflanzen sich schon im Herbst
gehörig bestanden können.

Der Verfasser schließt seinen Aust
saß mit dem Wunsch : „daß diese Er¬
fahrungen und Versuche in Ungarn
und Deutschland überall Eingang und
Nachahmung finden möchten." In
diesen Wunsch wird gewiß jeder Men¬
schenfreund mit vollem Herzen einstim¬
men. Denn würde auch dadurch im
Allgemeinen kein größerer Erndreertrag
bewirkt : so würde doch die dadurch
gemachte Ersparung schon ein sehr gro¬
ßer Gewinn seyn . Dieselbe Erspa¬
rung kann zwar , wie schon bemerkt ist,
auch durch gute Säemaschinen gemacht
werden ; allein diese sind bjs jetzt, zur
allgemeinen Einführung , noch viel zu
theuer, und möchten sich auch wohl
schwerlich , ohne an ihrer Nützlichkeit
zu verlieren , jemals so vereinfachen las¬
sen , daß auch die unbemittelten Land-
wirthe sich dieselben anschaffen könnten.
Um so mehr also verdient das Dünn-
jäen aus der Hand , wovon jeder Ge¬
brauch machen kann, durch wiederholte
Versuche erprobt zu werden.

Das Legen der Getreidekörner, so
wie das Umsehender jungen Pflanzen,
hat sich durch mehrere Versuche im
Kleinen schon äußerst vortheilhaft be¬
währt . Besonders scheint das letztere
dem Getreide eben so zuträglich zu seyn,
als verschiedenen andern Früchten. Al¬
lein es im Großen zu betreiben , dazu
möchten zu viel Hände erfordertwerden.
Auch würde die Behandlung eines Ge-
treidekorns , oder einer Getreidepflanze
wohl nicht so leicht seyn , als die einer
Kartoffel oder Kohlpflanze . Indessen
wo es bedeutenden Gewinn gilt , und
man erwerben will , pflegen Uebung
und Erfindung sehr viel zu vermögen.
Und so möchte auch das Legen der Ger
treidekörner , oder das Umsetzen ihrer
Pflanzen , am Ende viel besser gehen,
als man es erwartet. Sehr ersprieß¬
lich könnte es dann den . Ackerbauern
werden, die nur wenig Land besitzen,
und doch gern viel davon erndten möch¬
ten , zumal wenn sie dasselbe , wie ih-

' nen in diesen Blättern (Nr . Z7> v.
d. I .) schon eknpfvhlen ist , mit dem
Grabscheit wie Gartenland bearbeite¬
ten . Darum verdient in der That auch
dies Verfahren durch fleißige Versil-
che erprobtzu werden.

Ueber die Erscheinungen des im verschlossenen Raum entzün¬
deten Schießpulvers.

Äie Erscheinungen des im verschloß sphäre , entzündeten Schießpulvers sind

senen Rami , auch in fteyer Atmo- bekannt . Diese Erscheinungen sind
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aber sehr auffallend , besonders der
fürchterlichen Kraft wegen , welche das
Schießpulver , im verschlossenen Raum

entzündet , ausübct . Man hat sogar
Vorkehrungen getroffen , diese Kraft ;n

wichrigen Zwecken zu benutzen . Den

folgenden Versuch einer genetischen Er¬

klärung dieser Erscheinungen , welche
bisher noch Desiderat ist, habe ich an¬

fänglich Anstand genommen , zur Auf¬
nahme in diese Blatter zu überschicken,
weil die Erklärung nicht anders als

chemisch gegeben werden kann , diese
Art der Erklärung aber nicht Jedem
evident seyn wird . Die Erwägung
aber , daß nicht jeder Auftah in die¬

sen Blattern so geeignet seyn kann,
daß er jedem Leser gleich evident
und gleich interessant ist , daß ein Theil
der Leser mit der Chemie , und ein noch
größerer mit der Physik überhaupt be¬
kannt sey, tilgte meine Bedenklichkeit.

Die Ingredienzen , aus welchen man

Schießpulver zn bereiten pflegt , sind
Salpeter , Kohle , und etwas

Schwefel.

Kohle und Schwefel werden in der

Chemie für einfache Grundstoffe ge¬
halten . Salpeter besteht aus Sal¬

petersäure und Gewächsalkali , welches
letztere man lange für einen einfachen
Grundstoff angenommen hat , welches
nach neuern Entdeckungen aber aus
einem besonder » Metall und etwas
Sauerstoff bestehen soll . Salpeter¬
säure besteht , nach allgemeiner Ueber-

einstiinmung der Chemiker , aus Sau-
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erste ff und Stickstoff . Sauerstoff
und Stickstoff werden auch für ein¬
fache Grundstoffe gehalten . Doch
hält man in neuern Zeiten dafür , daß
Stickstoff sich durch einen geringen
Gehalt an Sauerstoff vom Wasser¬
stoff unterscheide.

Von diesen Stoffen kann man Koh¬
le , Schwefel und Gewächsalkali , je¬
den dieser Stoffe für sich allein , dar¬
stellen , ihre Eigenschaften und ihr Ver¬
halten zu andern Stoffen untersuchen ;
Sauerstoff und Stickstoffhat man noch
nicht , jeden für sich allein , darstellen
können . Sind sie mit keinem andern
Stoffe verbunden , so existiren sie doch,
mit einer relativ ( relativ zu ihrer Masse)
Ungeheuern Menge Warmestoffes ver¬
bunden , in , welcher Verbindung der
Stickstoff die Stickluft , und der Sau-
ersrofftvle Lebenslust Larstellet . Diese
beyden Luftarten , Stickluft und Le¬
benslust , in einem gewissen Verhält¬
nisse zusammen , bilden unsere Atmo¬
sphäre . Die Eigenschaften derjenigen
einfachen Grundstoffe , welche wir für
sich allein darstellen können , nnd ihr
Verhalten zu andern Stoffen können
wir weit vollständiger und zuverlässi¬
ger untersuchen , als derjenigen , wel¬
che wir nicht abgesondert von andern
Stoffe » für sich allein darstellen kön¬
nen . Alles , was wir von den letz¬
ter » wissen , kann nur durch Schlüsse
auögemittelt seyn , und diese (Schlüsse)
könne » nur aus complicirten Erschei¬
nungen gezogen seyn.

Die Erscheinungen des im
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schloffenen Raume entzündeten Schieß«
pulvcrS (entzündet z . B . in einem
Flintenlause) sind : i . Licht , welches
aber mit Blitzesschnelle entsteht und
verschwindet : 2 . Hitze : z . Knall : 4.
«ine ausdehnende Kraft, welche den , der
mit der Kraft des Schießpulvers nicht
bekannt ist , in Erstaunen setzet. Durch
diese Kraft wirft es schwere Körper
mit bewundernswerrher Schnelligkeit
vor sich hin.

Man hat untersucht , was durch das
Verpuffen des Salpeters producirtund
educirt wird , und daraus geschloffen,
was beym Abbrennen des Schießpul«
vers im Schießpulver vorgehe. Das
Resultat ist : „Im Actu der Entzün,
düng des Schießpulvers bemächtigen
sich Kohle und Schwefel , weil sie
zum Sauerstoffe eine größere Affini¬
tät haben , als Stickstoff, des Sauer¬
stoffes , der mit den Gewächsalkali
verbundenen Salpetersäure , rauben also
dem Stickstoffe den Sauerstoff, wel¬
cher (Stickstoff) mm , als entsäuerter
Stickstoff , weder mit dem Alkali
noch mit irgend einer andern Ingredienz
des Schießpulvers verbunden bleiben
kann , und also frey wird. Durch
Verbindung des Schwefels mit Sau¬
erstoff entsteht Schwefelsäure ,̂ und
durchVerbindnngdcr Kohle mit Sauer¬
stoff Kohlensäure. Schwefelsäure nnd
Kohlensäure würden sich nun mit dem
GewächSalkaii vcrbmden , wenn ihnen
dazu Zeit gelassen würde. Vielleicht
verbinden sie sich auch zum geringen
Theile mit demselben."

Daß beym Mbrenum des Schieß'
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pulverS diese Veränderungen in dem¬
selben Vorgehen , ist wohl nicht zu be¬
zweifeln. Es wird aber auch gesagt:
„Die entstehende Hitze verwandele erst
den Sauerstoff der Salpetersäure in
Lebenslust , nnd in dieser (Lebenslust)
verbrennendann Kohleund Schwefel . "
Aber warum sollten Kohleund Schwe¬
fel dem Stickstoff nicht unmittel¬
bar den Sauerstoff rauben , bevor
dieser mit Warmestoff zu Lebenslust
wird , eben so wie Kohle andern
Substanzen den Sauerstoff unmittel¬
bar raubet ? Zudem wird nicht ein-
zusehen seyn , woher die Menge von
Wärme - Materie komme, welche nör
thig ist , den Sauerstoff in Lebens¬
lust zu verwandeln.

Aber mit Liesen Veränderungen ist
noch keine einzige der ebengenannken
Erscheinungendes entzündeten Schieß¬
pulvers erklärt, nicht einmal das Ver¬
puffen des Salpeters in freyer Atmo¬
sphäre , eben so wenig der Grund zur
Erklärung auch

'nur einer einzigen die¬
ser Erscheinungen gelegt . — Die
Entstehung des Lichts , der Hitze und
selbst der bewundernswürdigen Kraft
des Schießpulvers will man erklären
aus der großen Menge freywerdendcr
Wärme , rmd deren Expansivkraft:
aber welches ist die Quelle dieser Wär¬
me ? Ein einziger Funken vermag
mit Blitzesschnelle alles Pulver in ei,
ner PulvermühleabzubrennenVon
außen stürzet die Warmcmaterie nicht
hinzu , welchesman - auch anerkennt.
Man suchet daher diese Wärmequelle im
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Schießpulver selbst , und sagt : „ Die
große Mengedes Wärmestoffs , wel¬
che die Salpetersäure auch im Sal¬
peter noch gebunden enthält , und die
nicht gänzlich zur Bildung der entste¬
henden GaSartcn verwendet wird , ist
Ursach der beym Verpuffen entstehenden
starken Erhitzung ."

Da zum abbrennrnden Schießpulver
Licht und Wärme , welche zum Vor¬
schein kommen , nicht von außen her¬
zustürzen , so mußte ihre Quelle im
(Schießpulver gesuchet werden , und
hier wurde sie mehr in der Salpeter¬
säure als in den übrigen Ingredien¬
zen vermuthet . Aber hat man , da
Schießpulver und auch Salpeter solide
Substanzen sind , nun ganz vergessen
die physischen Satze : daß , beymÜeber-
gange solider Substanzen in flüssige,
eine sehr große Menge Wärmestoffey
gebunden wird ; daß beym Uebergange
flüssiger Substanzen in luftige ( und
besonders nicht in Dunst , sondern in
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permanent luftige ) wiederum eine
noch weit größere Menge Wärmestofr
feS gebunden wird ? — Beym Ab¬
brennen des Schießpulvers müßte also,
konsequent gesprochen , eine noch nie
gefühlte Kälte entstehen . Wie leicht
ich diese physischen Sähe durch That-
sachen erhärten könnte , sieht , gleich
beym ersten Blicke , der Chemiker . —
Also von außen stürzet die Wärme
nicht hinzu : im Schießpulver muß
grade das Grgentheil , eine enorme
Kälte , wie sie wahrscheinlich am Erd¬
boden kaum jemals existirt , entstehen.
Wo ist nun die Quelle der Wärme,
des Lichts , und der fürchterlichen
Kraft des Schießpulvers?

Von allen Ingredienzen des Schieß¬
pulvers sind cs , wie schon eben gesagt
ist , nur Sauerstoff und Stickstoff,
welche man noch nicht für sich allein
hat darstellen können . Auf diese Hey¬
den Stoffe wird alles ankommen.

F . N.

( Die Fortsetzung folgt .)

Ermunterung zur Holz - Cultur.

Aein Scheffelsaat des besten Kley¬
bodens , oder mit Lehmen und Sand
vermengten Bodens , ist fähig , einen
so großen Ertrag auszuwerfen , als
ein Scheffelsaat des unfruchtbarsten
Sandbodens , oder steinigten und un-

cultivirten GcmeinheitS - Heidebodens.

Wird ein Scheffel vom letzter « ( zu
6y Qu . Ruthen Rheinländisch , die
Ruthe zu 12 Fuß Länge gerechnet)
mit Fichten oder Rothkannen besamet,
so können 150 Stück in gehöriger
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Weite stehen bleiben , und groß wer¬
den. Eine 40jährige Tanne ist 5
Rthl . werch. Folglich ist der Ertrag
von i zo Tannen über 42 Jahre 750
Nthl . — Der jährliche Heucrpreis
von einem Scheffelsaat des besten Kley¬
hodens , der zu Winterweizen, Bus¬
kohl rc . fähig ist , kann im Durch¬
schnitt nicht höher als zu 4 Rthlr«
angenommen werden . Die Einnah¬
me davon beträgt also nach 40 Jah¬
ren 160 Rthl » — Die Kosten der
Besamung , nämlich der Samen selbst,
die Umwallung , das Eineggen rc.

Steinfeld.
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werden hinlänglich durch den heran¬
gewachsenen Ueberffuß und durch das
Aushauen desselben zu Bohnen - und
Hopfenstangen, Deckelspielen rc. ge¬
deckt . — Dis Tanne hat in dem alr
lerschlechtesten sandartigcn Boden rin
gutes Fortkommen, ein besseres frey-
lich in einem mit Lehm Und Sand
vermengten GemeinheitS - Heideboden.
Ueber den Ertrag anderer Holz -Arten,
als Ellern - Schlagholz , Büchen und
Eichen , werde ich meine geringen Er¬
fahrungen und Beobachtungen künf¬
tig mittheilen.

Aug . Hrldebrand.

Portugiesischer Cana 1 bau.
Unter der Regierung des Königs
Carls II . von Portugal erbot sich
eine Gesellschaft von Holländern, durch
Vereinigung des Tajo mit dem Man-
zanares vermittelst eines Canals und
durch Schiffbarmachung dieser bcyden
Flüsse eine Fahrt von ' Lissabon nach
Madrid zu Wasser , gegen Erlegung
eines geringen Zolls für die durchgehen¬
den Schiffe, zu bewirken . — Die Ge¬
sellschaft erhielt zumBescheid : „Wenn

„Gott diese beyden Flüsse hätte schiff-
„bar machen wollen , so hätte er der
„ Beyhülfe von Menschen nicht be-
„durft . Da er dies aber nicht ge-
„ than , so folgt daraus , daß er es
„ für gut gefunden , es zu unterlassen.
„Man würde daher seiner Weisheit
„widerstreben , wenn man versuchen
„wollte , etwas zu Stande zu bringen,
„was er , aus Ursachen , die ihm al¬
lein bekannt sind , nicht gethan hat."
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